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wachsen der Zahl ihrer Akademiker benachteiligt
werden. Mit dem Massenandrang ist für die Qua-
lität keine Garantie geboten. Und darauf, auf die

Qualität, mich er uns Katholiken doch wahrhaftig
ankommen. Das Problem der Elite wird von uns
immer noch recht leichtfertig behandelt, obwohl es

an der Zeit wäre, endlich nach dieser Richtung das
Gewissen zu erforschen. Auch die Hochschulen oder

gar unsere innerschweizerischen Kollegien werden
nicht die Leibtragenden sein. Um allem und jedem
Mißverständnis vorzubeugen, sei hier bemerkt, daß
mich vornehmlich eine bekannte und hochgeschätzte

Lehrkraft eines unserer blühenden innerschweizeri-
schen Institute zu diesem Apell veranlaßt hat.

Wahrhastig kein Uebelwollen oder gar Mißgunst
ist hier im Spiele! Nein, es geht um das Glück

vieler junger Menschen, das nicht durch verbohrten
Eigensinn oder eine gutgemeinte Torheit verscherzt
werden soll. Und weiter handelt es sich um das

Wohlergehen all derjenigen, die durch den heute
verantwortungsvollen Schritt der akademischen Be-
rufswahl in Mitleidenschaft gezogen werden. Die
Betroffenen sind die allernächsten Angehörigen und
die Gemeinde, der Kanton, die Stadt, die den

Ueberzähligen mit seinen verschuldeten oder unver-
schuldeten llnvollkommenheiten mitschleppen als
Last, die auf die Fähigen und Willensstarken drückt.

Man hämmere doch endlich einmal denen, die es
angeht, ein, daß ein tüchtiger Handwerker ober
Kaufmann sich, den Seinen und dem Staate mehr
ist, als das mißglückte Produkt eines opferreichen
Studiums. Das ist wahrhaftig eine Ueberlegung,
die wert ist, von Seelenführern erwogen und in die
Tat umgesetzt zu werden.

So Hr. Dr. Dvka. Der Appell, den er hier in
erster Linie an die Seelsvrgsgeistlichkeit richtet, gilt
nicht weniger auch der Lehrerschaft, denn

auch der Lehrer hat sehr oft ein beinahe ausschlag-

gebendes Wort mitzusprechen. Wir erinnern hier
wiederum an das, was in No. 23 der „Schw. Sch."
Herr Seminarlehrer Hans Mülli, Aarau, unter
dem Titel „Schulzeugnisse" gesagt hat. Eine etwas
entschiedene Haltung in der Nvtenerteilung würde
manchem irreführenden Urteil vorbeugen und Eltern
und Schülern nicht selten bittere Enttäuschungen im
spätern Leben ersparen. Die ganze Frage ist an
sich ernst genug, daß sie auch in unsern Kreisen ein-
gehend besprochen zu werden verdient. — Es sind

uns hierzu bereits auch andere Diskussionsbeiträge
zur Verfügung gestellt worden, und wir nehmen
ohne weiteres an, daß sich"aus der Mitte unserer
Leserschaft noch weitere Stimmen zum Worte mel-
den werden. D. Sch.

Das Kinogift
Bon Dr. Aug. Nüegg

Mit großem Recht ist von katholischer Seite
des öfteren aus den entsittlichenden Einfluß des

Filmspiels hingewiesen worden: man hat insbe-
sondere die Vorführung von Nuditäten und brutal-
leidenschaftlichen Liebesszenen gerügt und dargelegt,
daß die romantische Verklärung gemeiner Krimina-
lität durch den Film im Laufe einer Stunde jäh
zerstöre, was. Eltern- und Schulerziehung im Zeit-
räum vieler Jahre mühsam aufgebaut hätten. Lei-
der haben diese Aussetzungen in weitern Kreisen
keinen genügenden Wiederhall gefunden. Man warf
uns vor, wir seien überängstlich und muckerisch;
dem Reinen sei alles rein; die Sinnlichkeit ent-
spreche nun einmal einem natürlichen und an sich

gesunden Trieb, und es sei nur von Gutem, dem

unüberwindlichen Verlangen im Anschauen schöner
Menschenkvrper und frohen Lebensgenusses im Kino
eine harmlose Befriedigung zu verschaffen, lle-
brigens habe mgn zu allen Zeiten der Verbrecher-
rvmantik gestöhnt, — „Moritaten" bestaunt, Karl
May-Geschichten von Räubern und Indianern ge-
lesen; und was seien denn die Detektiv- und Schel-
menromane, Fra Diavolo und Richard III-, Ro-
bin Hvod und die Rvbinsonade anderes als buch-

händlerische Entladungen derselben Räuberphanta-
sie, deren Dienst sich der Kino nicht völlig entziehen
könne?

Eine andere und aussichtsreichere Kampfstellung
gegenüber der Kinoseuche hat neuerdings die „Ti-
mes" bezogen, die geeignet wäre, auch bei uns wei-
tere Kreise, nicht bloß die religiös und sittlich be-

sorgten Naturen zu sammeln. Die „Times" machte

nämlich vor einigen Wochen darauf aufmerksam,
daß der Film, ganz abgesehen von den grob-sinn-
lichen und kriminal-heroischen Entgleisungen, fal-
sche Werte proklamiere, und führte sehr

belehrend aus, was für eine unheilvolle Wirkung
von der suggestiven Reklame und allgemeinen Gel-
tung solcher falschen Werte ausgehen könne und
müsse.

„Die Filmspiele", heißt es in dem englischen

Blatt, „verberben die Volksphantasie, besonders
die Phantasie der Kinder. Sie belohnen hervor-
ragende menschliche Eigenschaften unfehlbar mit
Geld und Küssen, was in der Welt der Wirklich-
keit meistens gerade nicht zutrifft. Mißgunst und
Neid gelten ihnen weder als sündhaft noch als tö-
richt, wenn der Arme den verschwenderischen Luxus
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des Reichen mit gierigen Augen betrachtet, und nie

muß der oder die „Schöne" für begangene Misse-
taten büßen."

Natürlich war das zum Teil auch in den Mär-
chen und in den Schlagern der kleinen Bühnen so.

Aber das Schlimme ist, daß dieselben Leute, die

sich aus dem „Quatsch" der Märchen und der The-
aterstücke nichts machen, den Film ernst nehmen.
Die Filmtheater haben sich als die Universität und

Bildungsanstalt des „kleinen Mannes" ausgege-
den, und als das gelten sie bei Tausenden in der
Tat. Diese Leute gehen ins Lichtspielhaus, nicht um
sich zu unterhalten, sondern um zu „lernen", um
„ein Stück Welt zu sehen."

Einzeln genommen wäre der Schaden, den ein

solch sittlich schief eingestellter Film aus die Jugend
ausübt, unter Umständen ziemlich harmlos. Was
das Filmtheater gefährlich und schädlich macht, das

ist die kumulative Wirkung fortwährender, dauern-
der Suggestion. Es ist erwiesen, daß die Vorfüh-
rung auf die Erregung niedriger Instinkte berech-

neter Filme in den Kolonien das Prestige des Eu-
ropäers in den Augen der Eingeborenen ruiniert
hat. Der revolutionäre Aufstand in Java z. B.
wird von Kennern wesentlich auf die Wirkung der

Kinoschaustellungen zurückgeführt. Es ist serner
durch das übereinstimmende Zeugnis von Polizei-
behörden, Richtern und Lehrern erwiesen, daß das
unablässig wiederholte Abrollen von Filmen, die

Ehebruchgeschichten, Szenen von Entführung der

Frauen anderer, von ruiniertem Familienleben,
Räudereien, Mordtaten, von frechem Revolverbluff
u. dgl. als etwas Gang-und-Gäbes, oder geradezu
„Gerissenes" behandeln, den Geisteszustand Jugend-
sicher verderben, weil es dieselben zu Verbrechen
und Gewalttat aufreizt und sie, indem sie sich da-

ran gewöhnen, gewisse Laster gedanklich mit den
sogenannten obern Klassen in Verbindung zu brin-
gen, für den Bolschewismus präpariert. Endlich
ist erwiesen, daß der Film indirekt Propaganda und
Reklame macht für ausländische Handelsartikel. Das
Publikum gewöhnt sich daran, ausländische Hut-
und Schuhtypen und überhaupt fremde Moden zu
sehen, wünscht sich auch so zu kleiden und schädigt
infolge dieser Suggestion die einheimische Industrie,
erliegt mehr und mehr der Verschwendungssucht.

Nun ist es ja allerdings wahr, das Exotische,
Wildbewegte, romantische oder tragische Gesteigerte
übte schon immer, auch in der Presse und im ge-
druckten Buch einen gefährlichen Einfluß auf Iu-
gendliche und unbefangene Seelen aus. Wir haben
uns in unserer Jugend an Indianer- und Räuber-
geschichten, an Karl May und „Jack dem Aufschli-
tzer" den Geschmack verdorben. Brave Dienstmäd-
chen und Arbeiterinnen haben noch vor 30 Iahren,

mehr als für ihr Lebensglück zuträglich gewesen

wäre, dem Lesen von Sonntagsblättern und Gar-
tenlauben, der Rvmanenwelt der Baroninnen und
Comtessen gehuldigt. Die heilige Therese ist durch
die Lektüre von Ritterromanen verleitet worden, mit
ihrem Brüderchen aus dem Elternhaus davvnzu-
laufen und der alte Don Quijote ist durch das Le-
sen von Ritterromanen geradezu verrückt geworden.
Viele dieser Iugendschädigungen korrigiert ohne

Zweifel das Leben mit seinen harten Tatsachen, und
es ist wohl möglich, daß ein junger Mensch, der ein-
mal ins Elsaß durchgebrannt ist, um im wilden
Westen eine „Old Shatterhand" — oder „Bären-
töter"-Laufbahn zu beginnen, nachher ein brauch-
barer und tüchtiger Bürger geworden ist. Allein es

besteht eben doch ein großer Unterschied zwischen
dem Leser von Büchern und dem Beschauen von
Lichtspielen. Der suggest. Reiz der Lichtbilder, das

brutalisierte Mimen- und Geberdenspiel, die Bewe-
gung nackter oder halbnackter Körper, die raffinierte
Koketerie weltberühmter Courtisanen wirkt viel
herausfordernder als das matte Vorstellungsbild
gedruckter Lettern. Des ferneren glorifizierten die

Indianer- und Räubergeschichten und auch die

Comtessenromane alten Stils bei aller Abenteuer-
lichkeit und Sentimentalität doch immerhin noch ein

Leben von Strapazen und geduldig ertragenen Lei-
den, d. h. physische und seelische Leistungen; sie lie-
ßen uns Helden und Heldinnen bewundern, die die

Tugend des Ertragens von Unrecht und des

Kampfes fürs Recht besaßen, die einfach, ja elend

lebten und sich im Entbehren groß erwiesen. Der
moderne Film aber zeigt uns immerfort die Welt
von Sodom und Capua, die Herrlichkeit des Ge-

nießens und Schwelgens, elegante Kasinos und

Tanzsalons, üppige Autos und prunkende südliche

Gärten, Clubfauteuils und Perserteppiche, schmei-

chelnde Pelze und verbotene amerikanische Schnäpse,

extravagante Toiletten, Schwärme, von befrackten

Kellnern und Livreedienern, Iazzorchester und Zi
garettenwölkchen, orientalische Orgien des Sinnen-
taumeis und das Glück eines verantwortungslosen,
tollen Lebensrausches. Das Publikum wird durw

diesen Schwindel dazu verleitet, sich im stillen zu

sagen: „Seht, so treiben es diese Herrschasten", und

dann wird es unzufrieden mit seinem Alltagslos
und neidisch auf imaginäre Genüßlinge, die es

besser haben; oder es läßt sich dazu hinreißen, dem

eigenen Leben eine schärfere Gangart und den

falschen Glanz imitierter Gerissenheit zu geben und

gerät auf solche Weise ins Elend. Die höchste Tu-
gend der Generation, die im Lichtspielhaus ihre

Erziehung empfängt, ist jene Frechheit, unbekümmert

um Gesundheit und Sitte, Recht und Seelenadcl

schneidig drauf los zu leben, mit der Schönheit des
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Leibes und der Verwegenheit des Geistes gewissen-

los zu wuchern. Unsere Grobstädte lausen Gefahr,
noch zu unsern Lebzeiten ein Geschlecht von üblen

Lebensvirtuosen, Hochstaplern, Blufsern und Blen-
dern heranwachsen zu sehen, denen es weniger da-

rauf ankommt, wertvolle und nützliche Arbeit im
Dienst des allgemeinen Wohls zu leisten, als da-
raust den andern um jeden Preis etwas vorzuma-
chen, und sich auf Kosten der andern das eigene
Leben leicht zu machen.

Luzernerner Kantonalverband katholischer Lehrer,
Lehrerinnen und Schulmänner

Am Pfingstmontag versammelte sich unser
Kantonaloerband zu seiner gewohnten jährlichen
Tagung, die sich einer außerordentlich starken
Beteiligung erfreute, waren doch die VerHand-
lungsgegenstände von besonderer Aktualität. Der
kirchliche Teil hatte schon eine Großzahl
der Teilnehmer in der St. Peterskapelle ver-
sammelt, wo uns H. H. Prof. Dr. A. Mühle-
bach, Schulinspektor in Luzern, in seinem tiefsin-
nigen Kanzelworte einführte in die Geheimnisse der
Pfingstsendung und ihre Auswirkung im Lehrer-
beruf. Die ganze Schultätigkeit soll ein leben-
diges Glaubensbekenntnis sein. Zum Schlüsse fand
die feierliche Weihe an das heiligste Herz Jesu statt.

Der zweite Teil der Tagung führte wie gewohnt
in den großen Unionssaal, wo der Präsident, Hr. Er-
ziehungsrat und Lehrer Alb. Elmiger, Littau,
über 300 Mitglieder begrüßen konnte, vorab Herrn
Erziehungsdirektor Dr. Sigrist, die hochw. Geistlich-
keit, und die beiden H. H. Referenten. Unsere
Pfingsttagung gilt der aufbauenden Arbeit, darum
haben wir sie in den Schutz des Allerhöchsten ge-
stellt. Wir freuen uns, daß unsere Vereinsmitglie-
der auch durch Schaffung neuer Lehrbücher dieser
aufbauenden Arbeit dienen, ungeachtet der oft ge-
hässigen Kritik, die die subjektive Einstellung des
Kritikers zum Verfasser zum Ausgangspunkt nimmt.
Dessenungeachtet werden unsere Mitglieder treu und
freudig weiter ihre Kräfte in den Dienst der Schule
stellen.

Der Jahresbericht des Präsidenten wußte wieder
von eifriger Arbeit zu berichten. Die schöne Mit-
gliederzahl (684) ermuntert alle, noch mehr für die
Gewinnung neuer Mitglieder sich einzusetzen, denn
wir dürfen uns sehen und hören lassen. Die Sek-
tionen haben durchwegs eine eifrige Tätigkeit cnt-
wickelt. Unser Verband hat sich auch finanziell an
der Pestalozzifeier betätigt, die zu Gunsten unserer
kantonalen Anstalten einen beträchtlichen Ertrag
lca. ll,5gg Fr.) zeitigte. Mit Genugtuung wird
festgestellt, daß die Regelung der Holz- und Woh-
nungsentschädigung im allgemeinen befriedigend ge-
lest werde» konnte. Der Vorsitzende weist besonders
auf die neu errichtete Anstalt St. Georg in
Knutwil hin, die zur Aufnahme schwer erzieh-
barer Knaben im nachschulpflichtigen Alter dienen
soll. Diese Anstalt wird unter ihrer tüchtigen Lei-
ìung großen Segen stiften. — Groß war die Mit-
arbeit unseres Vorstandes im Zentralverein. Als
besonders empfehlenswerte Institutionen seien ge-
bannt: die „Schweizer-Schule", die wir

durch unser Abonnement unterstützen sollen. Sie ist
vorzüglich redigiert, bringt einen sehr reichhaltigen
und immer gut orientierenden Inhalt und verdient
darum, daß wir sie immer weiter zu verbreiten su-
chen. Eine große Wohltat für unsere Lehrerschaft
bildet ferner die Hilf s k a s se, die unter bewähr-
ter Leitung steht und durch den Verkauf des überall
begrüßten Unterrichtshestes neue Mittel erhalten
soll. Auch der katholische Schülerkalender „Mein
Freund" soll eine Herzensangelegenheit unserer
Lehrerschaft bilden. Gerne vernimmt man, daß im
neuen Jahrgange die Schülerversicherung wieder
ausgenommen werden soll. Die Reisekarte,
deren Reinertrag dem freien katholischen Lehrer-
seminar in Zug zufällt, sei ebenfalls bestens empfoh-
len. Halten wir all diesen Institutionen unseres
Verbandes Treue!

Der in einer Völkerbundsmission in Polen wei-
lende Zentralpräsident, Herr Kantonalschulinspek-
tor Maurer, sowie H. H. Seminardirektor Rogger
haben sich schriftlich entschuldigen lassen. — Die
Jahresrechnung, über die Herr Sek.-Lehrer Vos-
f a rdin Schätz referiert, und die mit einem kleinen
Vorschlag abschließt, fand einstimmige Genehmigung.
Auf Anregung von Herrn Lehrer Otto W yß, Sur-
see. beschließt die Versammlung an den so vielfach
angefeindeten H. H. Seminardirektor Rogger in
Hitzkirch einen telegraphischen Gruß, worin ihm für
seine treue katholische Grundsätzlichkeit und mann-
hafte Verteidigung der katholischen Lehren ausrich-
tige Verehrung und wärmste Zuneigung ausge-
sprachen wird.

Die Versammlung nahm hierauf ein ausgezeich-
net orientierendes Referat entgegen von Herrn A l -

fred Stalder, kantonaler Turninspektor in Lu-
zern, über „Das Mädchenturnen", worin er
in vorzüglicher Weise die Grundsätze festlegte, nach
welchen das Mädchenturnen begründet und festge-
legt werden soll. Die tiefschürfenden Ausführungen
werden demnächst den Lesern unseres Vereinsorgans
vollinhaltlich unterbreitet werden, weshalb es sich

erübrigt, hier des nähern darauf einzutreten. Wir
möchten nur erwähnen, daß auch die anwesenden
Vertreter der hochw. Geistlichkeit, so besonders H. H.
p. Dr. A n s elm F ellm ann, Baldegg, und H. H.
Pfarrer Joh. E r ni, Sempach, sich mit den Aus-
fllhrungen des Herrn Referenten grundsätzlich ein-
verstanden erklärten. Beide sind von der Notwen-
digkeit des Turnens auch für die Mädchen überzeugt
und halten dessen Einführung innert den vom Red-
ner gezogenen Richtlinien für wünschenswert. Herr


	Das Kinogift

